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Luther un Melanchthon hat CS tief geschmerzt da{fß Schule un Uni-
111 den stürmischen Anfangsjahren der Reformation durch die

Schwärmer, den Bauernkrieg un die unsiıcheren konfessionellen Ver-
hältnısse!) CiNCeN starken Rückschritt erlebten un S1IC selbst. ı den
Verdacht JC grundsätzlichen Biıldungsfeindschaft CNn., Der Nıe-
dergang begegnete ıhnen auf ihren Visıtationsreisen 1ı Kursachsen 11111

Jahre 1528 die Kirchenvisıiıtation Wr zugleich auch C1INC Schul-
V1SiLALION I88! erschütternden Weıise, dafß Melanchthon
schrieb: „ Wıe annn INnan S verantworten, dafß Nan die Leute bisher
11 oyrofßer Unwissenheit und Dummbhbeit gelassen hat! Meın Herz
blutet, ıch diesen Jammer erblicke. Ich gehe oft beiseite und
CTE INC1IHNECN Schmerz Aaus, enn WIr MILt der Untersuchung
(Jrtes fertig S11  d Und Wer wollte icht JAMMETN, der da sıeht W1C

die Anlagen des Menschen Banz vernachlässıgt werden. un der
Geıist, der iel lernen und tassen kann, nıcht einmal VO SC1INECINH

Herrn un Schöpter we1i{(ß. «2)
Es War darum umfassende Aufgabe VOrLr die sich die Retorma-

gestellt sahen un die durch die Not der Zeıt, en Mangel auch
großer Fürsten an eld noch erschwert wurde ber Melanchthon
wurde WI1IeE Luther nıcht müde, die Fürsten A1lı ıhre Verantwortung für
die Jugend ZU mahnen, enn ‚Städt un Regiıment werden der
Jugend willen fürnehmlich gegeben un unterhalten un ıcht un der
Alten wıllen“ s gelang ihm, Schule un Unterricht reformieren
un ihnen e1iNe Gestalt geben, die durch eLwa 150 Jahre hındurch

bis der Wolffianiısmus Z Herrschaft kam den Bildungsgang
der deutschen Jugend bestimmen sollte.

A Die Schule
Obwohl unsere Reformatoren darauf drangen, da{ß Volksschulen 5
gerichtet wurden Luther Tatl e1iINeEe Zeıtlang für allge-
meinen Schulzwang Cin hat Melanchthon keinen Plan für den
Unterricht Volksschulen entworfen, sondern NUur tür tTel-
klassıge Lateinschule; un Z W. Zusammenhang MI£t der Vısıtation

Vgl Rückert, Die Stellung der Reformation ur mittelalterlichen Universität.
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Jahre 1528 Diıeser Unterrichtsplan bildet unter der Überschrift
„Von Schulen“ den etzten Abschnitt ı se1inecm „Unterricht der ViSitä:
LOrn 4an die Pfarrherrn ı Kurfürstentum Sachsen“ VO 1528 und
beginnt MI1L den Worten: „Es sollen auch die Prediger die Leute Velr-

mahnen, ihre Kınder Ar Schule zZzu LUN damıiıt Man Leute aufziehe
geschickt lehren der Kirche und Denn c VeOI-
mMe1iNeEN etliche SC1 SCHUS C1iNCIN Prediger, dafß deutsch lesen
könnte Solches aber 1STt Ce1in schädlicher Wahn Henn Wer andere lehren
soll mu{ große Übung un sonderliche Schicklichkeit haben Idıe

erlangen, mu{ Man Jange un von Jugend aut lernen“ (CR AGABF
90)
Diıe „Schulmeıister sollen die Kınder außer Lesen, Schreiben, Sıingen,
Religion, Dialektik: un Rhetorik HUr CFE Sprache, „allein lateinısch
lehren,; iıcht deutsch oder griechisch der hebräisch, WI1C etrliche bisher
getan“ S1C M1 solcher „Mannigfaltigkeit“ nıcht „beschweren,
die ıcht allein unfruchtbar, sondern auch schädlich 1SEt. Man siehet
auch, da{ß solche Schulmeister ıcht der Kınder Nutz bedenken, SON-

ern ihres Ruhmes willen viele Sprachen £ürnehmen“ (91) Un
ZW. 1STt 65 das Ziel, daß die Kinder, nachdem S16 der EeEPSten Klasse
Lesen,; Schreiben und die lateinischen Anfangsgründe nd  1 der Z W:

ten Klasse die lateinısche Grammatık, Musık un Religion gelernt
haben (91 , a der drıtten Klasse lateinısch sprechen können: „Es
sollen auch die Knaben dazu gehalten werden, da{fßs S1e lateinisch
reden. Und die Schulmeister sollen selbst, sovıel möglıch, nıchts enn
lateinısch NI1it den Knaben reden, dadurch S16 auch solcher Übung
gewöhnt un gereiIzZt werden“ (95 .
In diesem Schulplan, den INnan en Stiftungsbrief des deutschen Gym-
1N14Aasıumıs genannt hat knüpft Melanchthon Z W die dreiklassıge
vorreformatorische Lateinschule ändert S1C aber wesentlich.: Er
schränkt den kirchlichen Chordienst der Kinder ZUgUNsteN des Unter-
richts stark 21n un ersetizt die mittelalterliche Schulgrammatik durch
Lehrbücher des deutschen Humanısmus (Mosellanus un Erasmus).
Neu 1ST die„„Christlıche Unterweisung”“, die T 1ı der Zzweıtfen Klasse
eintührt und die sowohl den mittelalterlichen Schulen auch 11
ihnendas Glaubensbekenntnis, der Dekalog un da Vaterunser au
wendig gelernt wurden: W1© den humanıistischen Schulen fremd
„Einen Tag aber, als Sonnabend oder Mittwoch, soll anlegen
daran die Kinder Christliche Unterweısung lernen Und soll

dem also gehalten werden: Es sol] der Schulmeister den ganzen
Haufen hören, also da{ß nach dem andern aufsage das Vater-
u  9 en Glauben un die Zehn Gebote Darnach oll der Schul-
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me1stier auf C6 Zeıt das Vaterunser einfältig un richtig auslegen,
auf C1iNEC andere Zeit en Glauben, autf eiNe andere Zeit die Zehn
Gebote. Und sol]] den Kindern die Stücke einbilden, die NOLT sınd recht

leben, als Gottesturcht Glauben gute Werke“ (93) Für das Aus-
wendiglernen Melanchthoön CIN1SC Psalmen 142 125 127
128, 33 die jedoch auch ausgelegt werden sollen, „damıt die
Kınder 1SSCH, WAS SIC daraus lernen un da suchen“ (94) Im Neuen
Testament „soll INan Mattheum rFammatıce CXPONI1CFEN. Und WCNnN
dieser vollendet, sol] InNnan ihn wiıieder anfangen. och Mas INanN,
die Knaben gewachsen, die Z W Episteln Paulji Timotheon der die

Epistel Johannis oder die Sprüche Salomonis auslegen Sonst
sollen die Schulmeister eın Buch fürnehmen lesen Denn N 1ISEt nıcht
fruchtbar, die Jugend MI1IL schweren un hohen Büchern beladen, als
etliche Esa1am, Paulum den KROömern, Sanct Johannis Evangelıon
un andere dergleichen ihres Ruhmes wiıllen lesen“ (94)
Die Kinder begegneten christlichem Gedankengut jedoch nıcht NUur
1 der Christlichen Unterweısung, sondern auch anderen Fächern,

Beispielssätzen der lateinischen Grammatık der lateinischen
Lektüre, den schriftlichen Arbeiten un: selbst den lateinıschen
Stilübungen*). I]Dıie Kiınder der ersten Klasse ernten „Jlesen der Kiınder
Handbüchlein, darın das Alphabet, Vaterunser,' Glaube und andere
Gebete ı stehen“ (91) Außerdem wurde der Unterricht ach den
meılstenSchulordnungen mit Gesang un Gebet und zuweilen auch miıt

biblischen Betrachtung begonnen un beschlossen, un endlich
WAar auch der Gottesdienst, den die Kinder täglıch zweimal geführt
wurden, C größten eıl CI christliche Unterweısung”)
Melanchthon bestimmte aber nıcht Ur den Unterrichtsstoff, sondern
entwart auch den Stundenplan un seiztie fest, WI1e der Tag Vor-
un Nachmittagun Abend eingeteilt werden sollte, D für
die dritte Klasse: „Die Stunde ach Miıttag sollen S51C MIt den andern

der Musıca geübet werden. Darnach soll INan ıhnen CEXPONILErFCN
Virgilium. Wenn der Virgilius Aaus 1ST, Mag mMan iıhnen Ovıdii Meta-
morphosin lesen. Abends Otfhicıa Ciceronis oder Espistolsa Ciceronıiıs
famıiıliares. Morgens soll Virgilius repetiert werden, un INnan soll ZUuUr

Übung der Grammatıca Constructiones fordern, declinieren un
ZC1ISCN die sonderlichen figuras Die Stunde VOL Mıttag sol]
INan bei der Grammatıca bleiben, ‚amıt S1C darın schr geübet werden
Und WEeNN S1IC Etymologiam un Syntaxes ohl können, soll INan

* Vgl Mertz 220 225
>) Vgl Mertz a.a.O 186
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iıhnen Metricam fürlegen, dadurch SIC gewöhnet werden, Verse
machen. Denn dieselbige UÜbung ı1ST cehr fruchtbar, anderer Schrift
verstehen machet auch die Knaben reich Worten un vielen
Sachen geschickt. Darnach, S1IC der Grammatıca geübet,
soll INan dieselbe Stunde der Dialectica un Rhetorica CC
brauchen“ (94
Man Nannte diese Lateinschule auch Trivialschule®), weıl S1IC über die
Dreiheit VO  3 Grammatık, Dialektik un Rhetorik ıcht hinausführte,
der Partikularschule ı Unterschied ZUuUr Unıversität als dem tudium
generale oder einfach Stadtschule, da S die Städte 5
die S1C einrichteten, doch gyab 6S auch Flecken un: Dörter MItTt
solchen Schule, ohne da{ß SIC jedoch alle reı Klassen umfafßte.
1ıne Art praktischer Vorentwurf W ar ohl die Lateinschule, die
Melanchthon Z.u Begınn der ZWanNzliger Jahre für eLtwa2 C1in Jahrzehnt

SC1NECINMN Hause einrichtete, Schola prıvata‘) Er ahm
CIN1SC Knaben als Pensionäre SCIN Haus autf un: unterrichtete S16
selbst S1C ftür das Unıversiıtätsstudium vorzubereiten, das von VI1iC-
len Studenten ohne genügende Vorkenntnisse begonnen wurde Er gyab
ihnen nıcht NUr lateinıschen, sondern auch yriechischen Unterricht un
schrieb dafür Z W E1 kleine Lehrbücher, die auch Gebete un ia-
mentliche Abschnitte enthielten. Um Schüler lateinischen
Sprechen üben, muften S$1e lateinische Komödien aufführen (Plau-
LUS, Terenz, Seneca, Euripides), denen selbst lateinısche Prologe
vertaßte.
Zu St Aegıdien ı Nürnberg wurde ı1 Jahre 1526 ach Melanchthons
Planung außer den Lateinschulen noch C416 „obere Schule“ eingerich-
LEL, die als iıhre Weıterführung un als unmiıttelbare Vorbereitung ZUrTr
Unıyversität gedacht WAar und SS Fächer lehrte: Dialektik und Rhe-
torık, Poetica, Mathematik un die griechische Sprache. Diese MIiIt
reichen Miıtteln ausgestattete Schule kam jedoch nıcht ZUFT Blüte, VOL
allem ohl deshalb, weil SIC ıcht WI1e jede artistische Fakultät der
Unıyersität die akademischen Grade des Baccalaureus (unserem Abıi-
tur entsprechend) un des Magısters (unserem Doktorgrad ENISPrE-
chend) verleihen konnte un außerdem nıchts lehrte, W as nıcht auch
die artıistische Fakultät der UnıLversıität vermittelte da{fß na  } es

VOrZOß, nach der Lateinschule gleich die Unıiversität besuchen. S1e
konnte darum BFES% aufblühen, als S1C nach ıhrer Verlegung ach
Altorf ZUr Universität erhoben wurde®).

Vgl Hartfelder a.a.O., 419 f
Vgl Hartfelder a.a.0.,, 491
Vgl Hartfelder A,a.0., 431 fiz 501



Die Unzversitat

Die artıstische der philosophische Als die viertfe Fakultät hatte dem-
ach 88888 e1iNe vorbereıtende Aufgabe für das aupt- und Beruts-
studıum der rel ersten Fakultäten Theologıie, Jura, Medi-
Zin Wr ıhnen also ıcht ebenbürtig S1e galt vielmehr als iıhr
„Ursprung un Stamm die „den Anfang zibt allen anderen Fakul-

un Künsten“”*) Ihr gehörte darum auch der größere eil der
tudenten f Zehn Lectores ehrten Hebräisch Griechisch Lateın,
Poetik, Mathematik (zweı), Dialektik, Rhetorık, Physik un Moral-
philosophıie, un diese Lehrer ALenNn selbst oft zugleıich Studenten ı

der re1l oberen Fakultäten. Durch diesen Ausbildungsplan, VOL

allem durch die Te1 Sprachen, wurde die OT logısche Bildung der
Scholastık verdrängt.

In der theologischen Fakultät!®) wurde das Studıium der scholastischen
Theologie die Sententiae des DPetrus Lombardus als Lehrbuch

Gebrauch ausgeschieden nd durch das Studium der Heılıgen
Schrift ıhrem Urtext eEerSetizt W 1i Luther c5 SC1IHNECLr Schrift „An den
cQhristlichen Adel“ gefordert hatte S1e erhielt JOr Lehrer, on denen
der neutestamentliche Kxeget nacheinander ber die Brietfe des Paulus
an die Römer un Galater un das Johannesevangelıum lesen sollte,
der alttestamentliche Exeget ber Genesıs, Psalmen, Jesaja un: SC-
legentliıch über Augustins Schrift De SP1Ir1tU et lıttera, en „‚rechten
Verstand de gratig Paulo SEWINNCNH, der drıtte ber alle anderen
Briefe des Paulus und die Briefe des DPetrus un Johannes, MI1 Z W

dermalıger Predigt der Woche Sonntag nd Mittwoch
Schlofßkirche, der vierfife der Ptarrer Wittenberg ber das
Matthäusevangelium, das üunfte Buch Mose oder der Kleinen
Propheten Di1e eges Academıae Vitebergensıis VO  e} 1545 nahmen

außerdem die Erklärung des Nıcaenums auf, das auch Melanchthon
selbst mehrmals interpretiert hat 1E€ systematische Arbeit mußte
innerhalb der exegetischen Vorlesungen mitbewältigt werden, ındem
INan die Hauptlehren CHIET biblischen Schrift ı OC1 zusammenfaßßte,
W1C Melanchthon eLIWwW2 aus dem Römerbrief dogmatische OC1 erhob
Über Kirchengeschichte las dagegen och ı Rahmen der Protan-
geschichte. Über JeENE Aufgaben hinaus beteiligte Melanchthon die Fa-
kultät 4an der Leitung der Kirche, iındem ihr Z.. die Entscheidung
1M Ehefragen ZUW1C05.

Hartfelder a.a.O., 442
10) Für das Folgende vgl Harttelder A, O., 439
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Idie zurıstische Fakultät bestand gleichtalls Au VACIS seıt den revıdier-
ten Statuten VO 1545 AaUSs sieben Proftfessoren, die außer ıhren Vor-
lesungen als Beısıtzer Hofgericht Wittenberg bzw als Rechts-
beistand de; Armen mitzuwıirken hatten Die medizinısche Fakultät
117 Mittelalter 2 IMIT un annn M1t ZWC1I Professoren AaUS-

gESTLALLEL erhielt re1l Lehrer, dıe ber Hıppokrates un Galenus,
Rhazes un Avıcenna UFr ber anatomiısche Bücher lesen hatten
Miıt den Vorlesungen und der nebenamtlichen Tätıigkeit War die Auf-
gabe der Professoren och ıcht erschöpft Melanchthon hat WIC Luther

großen Wert auf die Disputation gelegt, die schon Mittelalter
geübt wurde: SIC gewöhne durch die syllogistische Beweismethode A

Denken, NOT1IgE SGT, Schnelligkeit ı Denken
und Öördere die Fähigkeit ZUur unvorbereiteten ede Ja S1C bılde nıcht
1Ur den Intellekt sondern auch en Charakter, indem S1e

ruhigen Selbstbeherrschung tführe Die Thesen mußten dem Dekan der
Fakultät vorher eingereıicht werden der die Disputation auch eitete
un gelegentliıch selbst eingrift Die Themen Aren dogmatischer
Art un betraten die Lehre VO der Erbsünde, der Rechtferti-
SUNg, der Unterscheidung der biblischen Testamente, der Kiırche Es
wurden oft tast hundert Thesen ber e1in Thema aufgestellt.
Der eigentliche Ort für solche Übungen ı Denken un Reden W.ar
die artistische Fakultät, der sich Dısputation un Deklamation
wöchentlich am Sonnabend abwechselten, aber auch ı112 den rel oberen
Fakultäten wurde Aaus Anlaß jeder Promotion disputiert . und W Aar

außerdem vierteljährlich noch besondere Disputation gefordert.
In der Deklamation, die Melanchthon aqaußer der Dısputation Ver-

langte, 5115 CS das Erarbeiten und das Halten lateinıschen
Rede, Vor allem Stilübungen, un C1 ftorderte dem Statuten-
entwurf VO  3 Z da{fß Lehrer un Schüler zweıimal Monat ab-
wechselnd deklamierten. Er hat selbst viele Deklamationen. verfaßt,
auch für Schüler un Kollegen.
Dıie 111 dieser Weise reformierte Unıversität W dr Wittenberg‘!)
ber die Retform gelang nıcht ersten Anlauf. Und Z W R die
Schwierigkeiten nıcht NUr Ananzıeller AÄArt,; sondern.en  en ec11C-
mal aus der Tatsache, dafß einNne Reihe on Professuren bisher durch das
Augustinerkloster un Miıtglieder der Stittskirche wahrgenommen
worden9 ann Aaus der Wiedertäuferbewegung und dem Bauern-
krieg, e1iter Aaus dem Fortgehen tüchtiger Lehrer un endlich auch
durch en Kurfürsten,der be] allem Entgegenkommen doch

11) Für dasFolgende vgl Harttelder O 506
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CiSCHCN Pläne verfolgte S50 gelang die durchgreifende Reform
GPST. Jahre 1536 un: die völlige Umgestaltung EYrSt den Jahren
1545 un 1546
Die Reform Wıttenbergs wurde annn ZUum Vorbild für die Reform
der anderen Unıversiıtäten Fuür Tübingen empfahl Melanchthon SC1LHNCN
Schüler Camerarıus, der Jahre 1535 Or Statuten für die Uni1-

verfaßte, un kam nächsten Jahre selbst ordnend Cc1N-

zugreıfen, und bewog Brenz, Tübingen lehren Die Jahre
1505 _ gegründete Unıiversität Frankfurt an der der wurde durch
einen Schwiegersohn Sabinus umgebildet, den Joachim 11 Jahre
1538 iıhrem Rektor berief. Die Unıiversität Leipzıg öffnete sıch der
Reformation erst ach dem ode Georgs VO  3 Sachsen ı Jahre 1539
Melanchthon gehörte ZzUu der Kommıiıssıon, die MM1t der Retform betraut
wurde, un verfa{ißte das Gutachten ber die Reorganisatıon (CR E
/12—14), die allerdings HUu<X die theologische Fakultät betraf, da 311
den reı anderen Fakultäten Änderungen iıcht als HOUE erschienen.
Der ach Leipzıg berufene Camerarıus führte die Retorm dann
Jahre 1541 durch In der UnıLıversität Rostock gelang dıe Umgestaltung
Eerst 1111 Jahre 1557 völlig, nachdem Buren1us, ein Schüler Melan-
chthons, IN den dreißiger Jahren den ersten Versuch gyemacht hatte Als
1 Jahre 1557 das Religionsgespräch Worms stattfand, bat der
Kurfürst ÖOtto Heınrich Melanchthon, ach Heidelberg kommen
un Üan der Neufassung der Unıversitätsstatuten mitzuwirken, nach
deren Durchführung die Universität schnell wıieder aufblühte Dıie
Uniıiversität Greifswald die Begınn der Reformation einen solchen
Niıedergang erlebte, da{ß S1IC ıhre Tore schliefßen mufßte un ErSst

te 1539 wiedereröffnet wurde, erhielt ihre NEUBEN Statuten
Jahre 1545
Dıiıe Reformation hat 1aber ıcht E die alten UnıLıversitäiäten Deutsch=
lands umgestaltet, sondern auch geschaften un nach dem ıtten-
berger Vorbild geformt als erst dıe Universität Marburg, die
Frühjahr 152 M1 elf Protessoren, davon Yrel für die theologische
Fakultät, eröftnet wurde Wenn auch eın direkter persönlicher Eın-
flu4{ß Melanchthons Aaus SC1INEN Briefen nachzuweisen 1ST wird doch

indirekte Einwirkung durch die Marburger Lektionsord-
NUunNngs bestätigt die der Wiıttenberger Ordnung wesentlichen ent-
spricht auch AL die ersten Lehrer tast alle Wıttenberger Dagegen
hat Melanchthon unmittelbarer Weıse bei der Besetzung der (1

Königsberg mitgewirkt die Jahre 1544 eröffnet wurde
un die Jonas „Kolonie VO Wıttenberg nNnanntfie doch hörte seC1in
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Einflufß MItt den osıandrischen Streitigkeiten auf Das gleiche gilt für
die Universität Jena, 1e 1 Jahre 1548 gegründet wurde, auch wWenn
S1C ıhn ı CITHER etzten Lebensjahren bekämpft hat
Es jedoch ıcht 1Ur der Aufbau VO  3 Schule un Unıuversıtät un

Schüler als Professoren, dürch die Melanchthon die Er-
ziehung der deutschen Jugend mitbestimmte, sondern auch Lehr-
bücher, deren Spannweıte vVEILMOSEC sec1iner unıversalen Begabung VO
der Dogmatik und Ethik ber die Rhetorik un Dialektik bis ZUrFr
Physık un Psychologie reichte SAamı<t CcCHIEN yriechischen un latei-
nıschen Grammatıken, die bis 111 das 18 Jahrhundert hineın den
Schulen un Un1iversitäten Gebrauch Aarecen S1e ihrem
übersichtlichen Autbau un 1 ihrer einfachen, klaren Sprache un
ıhren kurzen Sätzen, denen O: auch schwierige Fragen verständ-
liıcher Weıse darbot,; didaktisch hervorragend da{fß Dilthey ıh
das gyröfßte dıidaktische Genıe des Jahrhunderts SCNANNT hat?) Außer
den Lehrbüchern vertaßte M viele Deklamationen un historische
Darstellungen, gab antıke Geschichtswerke heraus, die Germanıa
des Tacıtus, edierte viele lateinische und gyriechische Autoren, ber-
Ssetzte die griechischen Schriftsteller dabej oft zugleıch die lateinische
Sprache un interpretierte SIC Er handelte ber Juristische un medi-
zinısche Themen un ber naturkundliche Fragen VO  e} der AÄAstronomuıie,
Geographie Geometrie un Arıthmetik bıs hın ZUuUr Anatomie und
Botanık nach ode mufßten die exegetischen, ethischen, phi-
lologischen un hıstorischen Vorlesungen, die gehalten hatte, auf
HOr Männer verteılt werden Z dem allen ITA och ein schr
tangreicher Briefwechsel INIL Freunden un:; Gelehrten, auch Aus-
and mi1t Fürsten un Köniıgen So -ST: 1 SC1INEr Person die Gestalt
gewordene litterarum un 1ST dadurch ZU Praeceptor
Germanıae geworden.
Angesichts dieser Lebensleistung erwachen Z WE1 Fragen. Einmal die
Frage nach em etzten Motiv, das Melanchthon trıeb, Schule und
Universität reformieren un der Uniıiversität ıcht 11UI der
Lehrer für die oriechische Sprache un Liıteratur bleiben, alsder

die artistische Fakultät nach Wittenberg beruten worden WAar, un
auch ıcht NUur Theologe werden, als T: sıch Luther angeschlossen. -
hatte hat Luthers Bıtte, die klassische Philologie aufzugeben un
Sanz die theologische Fakultät überzutreten, iıcht erfüllt un die
Doppelgliedschaft ı beiden Fakultäten aufrechterhalten sondern
die Fakultätsschranken nd den Kreıs ı eıter

12) Dilthey, Ges Schritften 11 186
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zıehen, bis alle Wissenschaften beherrschte Zweitens erwacht dıe
Frage ach der etzten Voraussetzung, die CS ıhm ermöglıchte, alle
Wissenschaften Einheit 7zusammenzutfassen

Dıiıe Erkenntnis („ottes als die SCHELNSAMLE Aufgabe
aller Wissenschaften

Das letzte Motiıv Melanchthons Wırken flr Schule und Unıversität
Wr weder der Schüler och der Student Wr überhaupt ıcht der
Mensch Schule un Unıyvyersitat sollten Schüler un Studenten viel-
mehr uDer sıch selbst hinaustühren un ıhnen helten, den verborgenen
Hıntergrund ihrer celbst un ıhrer Welt erkennen Gott Darum
Sagı er on der Unıversıitat, S1IC diene „Gott ZU Lobe, der Verbrei-
Lung C1NCS$ heiligen Evangelıi un gyöttlıchen Worts, uch ZUr Erweıte-
rung aller ehrlichen und Kuünste“ und «I SC1 C1H€E Vorhut der
Kiırche Gottes mM ecclesi12e Dei un pflanze die Lehre der
Kirche fort; auch SC1 S1C der Ort tür die Entscheidung theologischer
Streitfragen?®).
I Diese Zielsetzung der Universität bedeutet, daß jede ihrer Wiıssen-
schaften ihre letzte Aufgabe ı der Erkenntnis (JoOttes hat Nach der
„Physiık“ (1549) hat Gott uns das Verlangen nach der Erforschung
der Natur un dıe Freude iıhrer Erkenntnis 1115 Herz gegeben, da-
MIit S1IC 115 ZUr Erkenntnis (sottes tühre und uUuNnSs Schutzmittel für das
Leben Z  9 VOr allem durch die medizinısche Wissenschaft 190)
Und ZW ar biete die Physik sehr viele Argumente dat sowohl die
epikureische eugnung (sottes un SCINETr Vorsehung als auch den
stoischen Determıinısmus Zz.u widerlegen 191 Darum behandelt Me-
lanchthon dierage der Existenz un Vorsehung (sottes auch ı1881 dıe-
SCIN physıkalıschen. Lehrbuch un beginnt SC1LNC Gottesbeweise MIEt
CIM Argument A4US der PhyS1  9 IN1T dem kausalen Rückschlufß Au

den feststellbaren Wirkungen auf ihre Ursache Die letzte und
eigentliche Aufgabe der physikalischen Wissenschaft- besteht also
darın, dem Menschen von ihrem Bereich AusSs C1INCH Weg ZUr Erkennt-
115 Gottes ZC1SCN Das Absehen VO diesem etzten Sinn die Siku-
Jarısıerung der Physık würde e1IiNne Entartung dieser Wissenschaft e1n.

Zu Begınn sSseEiNeEer „Dialektik“ (1547) erklärt Melanchthon als ihre
Hauptaufgabe, die Menschen über die Erkenntnis Gottes, ber ein

tugendhaftes Leben un ber die Betrachtung der Natur belehren,
enn Aazu SCIECH S1C VOr allem geschaffen Das sCc1 der große Nutzen
un die Würde der Dialektik als der Kunst des richtigen, geordneten
18) Harttelder a.2.0 437
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un klaren Lehrens Mıt ihr S} die Arıthmetik CN$S verwandt,
weil S1C N5 das Unterscheiden der Dıinge lehrt ber diese nächst-
lıegende Aufgabe SCc1 nıcht ıhr etzter inn S1e solle usammen MMITt
der (Geometrıe Physik nd Ethık ach CGottes Wıiıillen iıcht NUr
viele Gebiete des Lebens lenken, sondern auch der „himmlischen
Lehre“ helfen, näamlıch der Erkenntnis der Einzigkeit Gottes Wır
sollen „dıe Zahlen unterscheiden damıt WII, Wenn WIr VON der Eın-
zıgkeit des CWISCH Vaters Herrn Jesu Christı hören, ıcht
denken, CS gebe unzählige GOtter“ So 1SE die letzte Aufgabe
auch der Arıthmetik relig1ös: 51C soll VOL dem Polytheismus bewahren**)
Desgleichen erschöpft sıch die ihr nahestehende (ze0metrıe nicht ı
ihren praktischen Aufgaben, sondern ihr gebührt „das höchste Lob®
weıl S1IC unseren Blick VO  a} der Erde ZU Himmel emporhebt un: uns
d1e wunderbare Schöpfung un die Leıitung der Welt un un 111

die himmlische Heımat un Zzur FErkenntnis (Cottes führt (I11 108)
Vollends leitet die Astronomie durch die Betrachtung des Hıiımmels
on ıhrer praktischen Bedeutung tür die Lebewesen un: die Frucht-
barkeit der Erde durch ıhre Lehre VO Wechsel der Tage un Nächte
un der Jahreszeiten (XI 294), für die Religion und Geschichte un
das SAaNZC Leben durch ihre kalendarische Zeitrechnung
eliter dem Gedanken der Schöpfung un Vorsehung Gottes und
führt tugendhaften Leben „Die Gesetze der ewegungen
bezeugen, daß die Welt nıcht durch Zufall entstanden, sondern on
eCinem CW1ISCH Geıist geschaffen 1ST un die menschliche Natur diesem
Schöpfer AIn Herzen liegt Da die Gesetze der Bewegungen 1es klar
beweisen, ann HNan nıcht leugnen, dafß 1€eSs C1iNe wahrhaft prophe-
tische Lehre Von entscheidenden Sache 1ST Denn dieser Gedanke
ber Gott un die Vorsehung erweckt die (Gemüter der Tat ZUE

Tugend“ Seltsamerweise hat Melanchthon S1 auch der Astro-
logıe zugewandt und ihr nıcht 1Ur eiNen Nutzen für die Heilung on
Krankheiten und die Führung VO Staaten; sondern auch einNne relig1öse
Aufgabe zugeschrieben, weıl 1 den „himmlischen Zeichen Orakel
(sottes sah, „der em Leben der Menschen ungeheure Mifßgeschicke
und Umwälzungen androht. Wer S1C verachtet der verschmäht CGottes
Ermahnungen“ (XI 265) Mıt der Astronomie verbindet Melan-
chthon auch die Geographie, deren Berechnungen und Beschreibungen
ohne die AÄAstronomie ıcht möglich sind. Ihre Aufgabe 1St etztlich
gleichfalls relig1ös „Wıe könnte Inan beurteilen, W. 4S in den prophe-
tischen Schriften steht, WIie die Kirche sich ausgebreitet hat, welche Er-

ll) Harttelder vermiflit 1so Unrecht theologische Wertung der Arıthmetik
a.0. 5. 189
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Ort geschehen sınd Wenn diese kunstvolle Beschrei-
bung der Landschaften tehlen würde? Täglich sollen WIL Gebet dıe
Landschaft anschauen, der (sottes Sohn gewandelt hat un das
Opfer geworden 1ST un den Ort bedenken, dem die himmlische
Stimme Zuerst erklungen 1St  CC (XI 296) Darum 1STt auch das Studium
der geographischen Karten, der tabulae „notwendig,
(sottes Ordnung der Reiche W1SSCH, un WAann sich geoffen-
bart, Spuren C un Zeugnisse kundgetan hat
damıt W1L W15S5SCH, da{fß Lehre wahr 1ST, un: sie umfangen
(IX 481 640)
uch die historische Wıssenschaft steht letztlich diesem religiösen
Hor:zont SO gewiß S1C zunächst den „weltlichen Brauch der Hısto-
rıen  c Auge hat (HI 882), nd ZW ar VOrLr allem ethisch pädago-
gischen Sınn „Und haben etliche treftentliche Hıstoricı fleißig SC
meldet W1€e uns die Hıstorijen vielen Sachen CI1INN der
Tugend vermahnen, Von Untugend abschrecken, Schaden VeLr-

hüten, WI1IC Thucydides spricht da{fß Hıstorien e1in CWISCI Schatz SCYN,
daraus allezeit Exempel dem Leben dienlich nehmen“

sehr 1ST ihre eigentliche Aufgabe relig1ös, un ZWAar dreitacher
Weıse „Und 1STt iıcht Zweıftfel Hıstorıjen erstlich be] den Heili-
ZCN, als Moıisı un Z  9 A4US ZwW eien Ursachen geschrieben, nämlich
Von der Religion un der Königreiche dafß wuüßte welches
die rechte wahre Religion allezeit SCWESCNH, un W1C die Welt VO  ; der-
selbigen abgewichen 1fem da INa  3 sehe, WI1e die weltliche Regierung
erstlich auch VO  3 Gott gyeordnet, un 2us W as Ursachen darnach die
Regıment gestraft un verändert Zu dem Andern 1St ein treft-
liıcher Nutz; daß INa  z} Sstreitige Lehre richten vıel Anleitung daraus
haben kann, INan die Kirche recht nd vernünftiglich
siehet: nıcht WI1IC etliche, als e1in Ochs, alleıin die Thore ansehen, 4s 1IST,
etliche äußerliche Geberden, sondern mMan Zeugniß der reinen Lehr
un die hohen Streıit MIiIt en talschen Geıistern merket . Zu dem
dritten, ohne Hülfe der Chroniken annn INan die Propheten nıcht V  —
stehen Idiese Ursach soll uns anreızen, Hıstor:en mMi1t Fleiß lesen
Da{fß un den Christen nutzlich un oth SCYV, Hıstorijen W1SSCNH, 1ISt
A4US gemeldeten Ursachen klar, da{fß S1€ Anfang der Religion un: en
Zanzecn Lauft merken MOSCH, 1tem, vıel STrELTLIYE Sache richten

bessern Verstand der heil Schrıift“
Dıie Aufgabe der Philologie ı1SE zunächst praktischer Art Die Kenntnis
der griechischen Sprache, die Melanchthon besonders geliebt hat (XlL,
860), ISn notwendig, griechische Dialektik, Philosophie, Ethik,
Mathematik Astronomie un Medizin den unübertrefflichen Wer-
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ken der Griechen studieren können, WIC WIr auch allein iıhnen CEHC
zusammenhängende Geschichtsschreibung weltlichen Sınn verdan-
ken, da{fß die gyriechische Liıteratur die CINZISC Quelle aller Wıssen-
schaften 1St-?) Die lateinische Sprache 1IST die Sprache aller Wıssen-
schaften, der Vorlesungen auf der Unıiversität und der Lehrbücher,
des Gerichtssaals WI1Ie der Kanzleien un des internationalen Geschäfts-
verkehrs, die „Gelehrten- un Weltsprache des damaligen Europa:®)
ber diese Motive erreichen och ıcht den etzten 1nnn der beiden
alten Sprachen Sie siınd ıcht NUr Getäße iırdischer Inhalte, sondern
auch der „himmlischen Lehre“ Die lateinısche 1St die Sprache der Kır-
che;, die yriechische die Sprache des Neuen Testaments Darum 1STt der
letzte Sınn des griechischen Sprachstudiums das Verstehen des Neuen
Testaments Nur bei Kenntniıs SC1NES sprachlichen usdrucks
ann das Neue Testament richtig ausgelegt (Al 858) un können
STr1LELLZE Fragen der christlichen Lehre entschieden werden (111
Vor allem ermöglicht die sprachliche Schulung CR Reden MILTt dem
Sohne Gottes, den Evangelısten un Aposteln „ohne Inter-
preten (XI 859) uch öftnet sıch der Zugang der Geschichte der
christlichen Kirche und Lehre iıhren ersten Jahrhunderten NUr durch
die oyriechische Sprache (ıb Von diesem relig1ö6sen Gesichtspunkt Aaus
1SEt ihre Verachtung satanısch 1STt 8 aub der Kirche
Die notwendige Kenntni1s der hebräischen Sprache MmMoOtiLVIerTt Melan-
chthon ausschliefßlich rel1g16s allein durch S1IC gelangen WITLr ZUuU Ver-
stehen des Wortes Gottes Alten Testament un auch die 285
chische Sprache des Neuen Testaments 1ST ohne SIC nıcht begreifen,
da K1G viele hebräische Wendungen enthält Darum ann die
Kirche auf das Studium der hebräischen Sprache nıcht. verzichten un
muß ı allen rel Sprachen C1Ne gründlıche grammatikalische Schulung
erstreben (11L,
Die philosophische Ethik, die philosophia moralıs, Jegt das Natur-
DESCIZ AauUus un zieht Aus ihm die außeren sittlichen Folgerungen (XVI,
167) Solche conclusiones siınd auch die Gebote der z weıten Tatel des
Dekalogs, erschlossen A2uUus dem Unterscheidungsvermögen zwiıischen ZuLt
un ose AI 649 ber die philosophische Ethik greift ber
diese außere Ordnung des menschlichen Lebens die EXTerNa disc1-
plina hınaus un führt ZUr Erkenntnis Czottes. Denn das Unter-
scheidungsvermögen 7zwischen gut und böse ı Gewissen bezeugt, daß
Gott-ı1ST un: WI1IC Gott-11ST und dafß richtet (XVI, 165 Zu dieser
Erkenntnis CGottes leitet die philosophische Ethik gleichfalls durch

15) Harttelder sO., 166
16) Hartfelder O 170
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iıhr Fragen ach dem Ziel (finıs) des Menschen dafß Gott dieses Ziel
I1ST bezeugt nıcht NUur die Kıirche (170 $); sondern yleichfalls das ur-
lıche Gewiıssen, da{ß „auch ach der wahren Philosophie das CISENT-
lıche Ziel des Menschen C1INC SCW155C Erkenntnis CGottes oder Gott i1STt

(171 Darın drıingt die philosophische Ethik ber siıch selbst hınaus
und begegnet den anderen Wissenschaften die gleicherweise durch die
Gotteserkenntnis ıhren fachwissenschaftlichen Bereich überschreiten
Wır tassen Melanchthon jeder einzelnen Wiıssen-
schaft COA doppelte Aufgabe S1e soll autf dem ıhr CISCHECN Gebiet
nd INIıTt en iıhr CISCNECN Mitteln dem Menschen dienen, 1aber S1E soll
ihm zugleich den Weg ZUr Erkenntnis Csottes ZC1ISCNH ö1e soll ıcht NUur

dem Menschen, sondern auch Gott dıenen, un dieser Diıenst 1STt

eigentlicher, etzter Sınn So führt jede Wissenschaft über sich selbst
hinaus, un ZWar zu demselben Ziel 7 dem alle anderen Wıssen-
schatten auch unterwegs sınd Gott Dıe Gesamtheit der Wissenschaft-
ten yleicht eLIw2 Bergmassıv, das on allen Seiten einem C11N-

Z  3 letzten Giptel zustrebt, U1n sıch ıhm vollenden: der
Erkenntnis (jottes. der die einzelnen Wissenschatten stehen gleich-
SA auftf der Peripherie Kreises, alle der eiNCenNn Miıtte zugewandt:
der Erkenntnis Gottes. In ihr haben S1IC einen SEMECINSAMEN gEISLIECH
Raum, ı en S1C Von den verschiedenen Seiten her einNtfreten nd  ]
dem S1IC iıhrer letzten Einheit innewerden. Im Lobe CGottes fügen S1e
sıch ZU BEMEINSAMEN hor ZUSAMMCN, ZUu integer Aartıum chorus
(A1 414)

Die Erkbenntnistheorie Melanchthons
Angesichts dieses Ergebnisses erwacht die rage nach den Voraus-
Setzungen, die Melanchthon solche Zusammenschau der Wıssen-
schaften ermöglıcht haben, nach eiNer Erkenntnistheorie*”).
Er entwickelt S1C 17 Abhängigkeıt VOT allem on K1cEtOo) unter
dem Begrift lux humanı Licht des menschlichen Geıistes,
111 647) oder naturalıs lux 1 intellectu natürliches Licht
Verstand + 150) Dieses ‚natürliche Licht“ besteht einmal der
EXPeEereNT1LA unıversalis allgemeıine Erfahrung), die durch die Sınnes-
wahrnehmung zustande kommt und von allen gesunden Menschen
gleicher Weıse beurteıilt wird dafß Feuer heiß 1ST Zweıtens den

nobiscum nAascentes MIt unNns geborene Erkenntnisvoraus-
setzungen), Aus denen die einzelnen Wissenschaften hervorgehen
17) Vgl Dilthey a.a.O.,
18) Dilcthey A,a.Ö.; 174
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und dıe durch sıch selbst bekannt oder einleuchtend sind un denen
WIL ohne CR anderweitige Bestatigung zustimmen“ Melan-
chthon teilt S1IC C1M 1 die PIINCLIDIA speculabilia M letzte Voraussetzun-
SCHh des Denkens) der Physik un Mathematiık dafß das Ganze
größer 1SE als jedes SC}HRET Teile un die PFINC1LD1A Il letzte
Voraussetzungen des Handelns) der Ethik die das sittliche Leben len-
en un VOFr allem dem Unterscheidungsvermögen zwischen Zut
und böse bestehen (649) Drıittens befähigt 2Ss „natürlıche Licht“
ZU Syllogismus, durch den W-17 verbinden, W 4S zusammengehört, un
FenNnNeN, W as ıcht übereinstimmt (648, 151)
Miıt Hıltfe dieser Erkenntnistheorie versucht Melanchthon bestimmte
Aussagen auch ber (5sott Nur die Erkenntnis
(sottes durch das „natürliche Licht“ erreichen IST, können die C111=

zelnen Wissenschaften die Aufgabe erfüllen, VO  $ ıhrem jeweılıgen
Forschungsbereich AUS ihr hinzuführen Melanchthon 1ST VO  $ dieser
Möglıchkeit sehr überzeugt, dafß Cr dıe Gottesleugner für 1SSeNt-
liche Lugner hält (XV 565 So stellt Gottesbeweise aut
denen nıcht 1Ur aposteriorisch argumentiert, also wahrnehm-
baren Wirkungen unNnNserer Erfahrungswelt auf Gott als ihren
Wirker zurückschließt, sondern 1 dritten bis üunften Beweıs
auch apriorisch, also on einer Menschen unmittelbar, schon VOL
der Erfahrung gegebenen relıg1ösen Anlage A2UusSs

Zunächst wırd AUusSs der Ordnung ı der Natur gefolgert, da{fß S1C nıcht
AUS Zuftfall entstanden SC1 un bestehe oder allein AaUS der aterıe
hervorgegangen S!  d sondern durch eCiNnen ordnenden Geist. Der Z w eıiıte
Beweiıis wiıird Aus der vernünftigen Natur des Menschen ZCENOMUMECN,
die ıhren: Ursprung 1LLUT vernünftigen Ursache haben könne
Es folgt drittens der Rückschlufß Aaus dem natürlichen Vermögen D
Unterscheiden zwischen Zut und böse un ZU Ordnen und Zählen
auf einNnen Geist als Baumeıster, der Rückschluß AaUS dem ur-
iıchen Gottesglauben aller Menschen als C1iNCL NOLTLITLLA naturalis auft das
Daseın Gottes, fünftens der Rückschluß A4aUsSs der Gewissensqual der Ver-
brecher aut C1173EN Geist, der dieses Gewissensurte1i geordnet hat, sechs-

der Rückschluß Aaus der politischen Gemeinschaft auf 1R „CWISCH
Geist, der den Menschen EHICH ordnenden Verstand vegeben hat, die
politische Gemeinschaft pflegen“ Siebentens schließt Melanchthon
Aaus em Kausalzusammenhang, da{fß die Kausalreihe ıcht 115 Unend-
lıche tortschreiten könne, weıl 6S keinen notwendigen Zusam-
menhang der Ursachen gyeben würde. Iso mMu CINZISC, Ur-
sache se1in. Achtens tolgt der Rückschluß Aaus den Zweckursachen, den
Causae Ainales auf iıhren Urheber, un das neuntfe Argument schliefßt
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AaUuUs der prophetischen Voraussage zuküniftiger Ereijgnisse auf
Geıist, der die Veränderungen voraussıeht un vorher AanzZeIgt (Locı
PFraecC1iDu1l theologicı 1559 K 641 Studienausgabe VO  z} Mel Wer-
ken Hrsg Stupperich | Gütersloh 1553 Band 111 220
Diese Beweise überführen aber nıcht 11LUL VO  3 der Wirklichkeit (sottes
sondern auch estimmten Zug seiInNneEmM VWesen AuUS, 114amn-
ıch Vorsehung, der er für die Menschen Weil jedoch die
Wıirklichkeit des Lebens dieser Vorsehung nıcht entsprechen
scheint 1STE die Zustimmung ihr schwerer als seiner bloßen EX1-

Darum mu{ der Glaube SC1INC Vorsehung durch das biblische
Wort geweckt un gestärkt werden (641 bzw. 219) So die
Gottesbeweise ıhr volles Gewicht erst für die Menschen, die durch das
biblische Zeugnis ZuUum Vorsehungsglauben gelangt sSind. In dieser Art,
die Gewißheit um die Ex1istenz un die Vorsehung Gottes verbin-
den, wırd die Nahr sichtbar, die Vernunft un Oftenbarung InN-

menfügt: die Oftenbarung Sagt dem Menschen dem noch
Neues hinzu, W a4s CI sich on Gott schon selbst SAagch ann un muß
Es 1ı1ST also ein Ergänzungsverhältnis!®).
Darum erklärt Melanchthon auch ausdrücklich: In der Kirche haben
WIr außer der allgemeinen Erfahrung, den Prinzıpien un dem Syl-
logismus „noch CL7E viertie Gewißheitsnorm, nämlich die gyöttliche
Offenbarung, geschehen INILT klaren und untrügliıchen Zeugnissen, die

den prophetischen un apostolischen Büchern steht“ X 150
650) Melanchthon koordiniert Vernunft Hm Offenbarung 1er
6Ciner Koexı1istenz WIC eLwa Z W e1 Staaten ıhren Grenzen friedlich
nebeneinanderleben Die Vernunft aßt CS sich gefallen, däß C441 on
iıhr unkontrollierbare, überlogische Instanz beansprucht E dem @
genstand ihrer Erkenntnis Gott einen Erkenntnisweg haben,
der VO  3 der allgemeinen Erfahrung un den logischenAxiomen unab-
hängig 1ST, un die Offenbarung verzichtet ihrerseits aut ihre Aaus-
schließliche Zuständigkeit ı der Gottesfrage un: beschränkt sich aut
die Funktion des Ergäanzens. Keine der beiden Instanzen fühlt sich
durch die andere infrage gestellt bedroht oder zurückgedrängt
Die Vernunft fühlt sich auch dadurch nıcht bedroht, daß die fen-
barung für ihre Aussagen den Gewilßheitsgrad der mathematischen
Evidenz beansprucht Wıe für jeden gesunden Menschen feststeht,
dafß ZW 1 mal gleich acht 1ST, „ I© sollen für uns auch die Glaubens-
artikel, die göttlichen Drohungen und Verheifßungen gew1ß un

19) Vgl Troeltsch, Vernunft nd Oftenbarung bei Johann Gerhard nd Melan-
chthon. 1891, 70 e Heım, Das Gewißheitsproblem ı der systematischen Theo-
logie bis Schleiermacher. II 260
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Bew c se1n, soll dem, der Bufße LUL, gew1l5 se1nN, da{fß die Suden

des Sohnes Gottes wiıllen vergeben werden, daß 8 erhört un eın
Erbe des ewıgen Lebens wird. ber die Gründe der Gewißheit sind
verschieden. Die Aussage ber die Zahl begreift die Vernunft nach
eigenem Urteıil. ber die Artikel des Glaubens sind zewiß der
Oftenbarung willen, die Gott durch sichere un klare Zeugnisse De-
kräftigt hat, W1e die Auferstehung der Toten nd viele andere Wun-
der“ (XAXK 604 f Studienausgabe 168 L Dıie Vernunft soll
aber nıcht 1Ur den logischen Gewißheitsgrad für die Offenbarung
gelten lassen, sondern s$1€e soll auch en Inhalten der Offenbarung
stiımmen. Das VeErma$s sie jedoch LLUL 1n einer MAttien Weıise, weıl diese
Inhalte Jense1ts ıhrer Beurteilung lıegen. Darum bedarf S1€e der Hilfe
durch den Heiligen Geist ıb.)
Dieses Ergänzungsverhältnis bestimmt mMi1t Notwendigkeit auch die
Beziehung zwiıschen der T’heologie un der Philosophie als dem -
sammentassenden Begrift tür die anderen Wiıssenschatten (AUIL, 689),
un ZW ar inhaltlich und methodisch. Inhaltlich erweıtert die heo-
logie die natürliche Gotteserkenntnis der Philosophie aufgrund der
biblischen Oftenbarung, das heißt der Heilsgeschichte, die darum auch
den Autbau der Dogmatıik bestimmt (XXK 605 f3 Studienausgabe
LE 17Z0) Dıiese geschichtlich vermittelte gyeoftenbarte Gottes-
erkenntnis 1St der Bewe1ismethode der Philosophie eNtInomMMEeEN, die
ımmer VON der Erfahrung und den Denkprinzipien ausgeht (ib. 603
bzw 167 f Darum sınd Theologie un Philosophie unterscheiden
un dürfen ıcht w1e Brühen 1in der Küche vermischt werden (AlL,
282) Der Verzicht auf die Beweisbarkeit der Offenbarung bedeutet
aber nıcht en Verzicht auf methodisches Denken, durch das die Theo-
logie den wıissenschaftlichen Charakter empfängt und ohne das s1e
einer ungebildeten, inerudıiıta theologia würde, än der wichtige Dıinge
nıcht in gyeordneter Weise- entfaltet werden, in der vermischt wiırd, W
DSELTENNT werden müßte, dagegen wird, W as seiner Natur nach

verbinden wäre, oft Wıiderstreitendes BESABL und das Nächst-
lıiegende anstelle des Wahren nd Eigentlichen ergriffen wird
Nıchts hängt iın ıhr usammen Weder Ausgangspunkt och Fortschritt
och Abschluß lassen sıch wahrnehmen. 1ne solche Lehre kann end-
lose Irrtümer un endlose Zersplitterung gebären, weıl in solcher Ver-
wırrung jeder anderes versteht; und während jeder seine eigene
Träumerei verteidigt, kommt es ZUu Streıt un Zwietracht. Unterdessen
werden die Gewissen 1m Zweiıtel gelassen, un weıl keine Erinnyen
dıe Gemüter heftiger quälen als dieser Zweitel der Religion, Ver-
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wirft Nan schließlich MI1Tt einem zewıssen Ha{ß die Religion un!
wırd yottlos un epikureisch“ (XL,; 280)
Darum mu{ die Theologie begriftflich näher bestimmen, abgrenzen,
vergleichen un schlußfolgern können (VIL, SE Sie bedarf also
nächst der Dialektik (AL,; 654), umhl einer methodus et ftorma Ora-

t10N1S gelangen (AlL, 280),; 1aber auch der anderen Wissenschatten,
VOrLr allem der Physık un: der philosophischen Ethik, sowohl der
Begriffsbildung als auch der inhaltlichen Erkenntnis willen, etwa2
1mM Blick auft die Seele oder den Willen. SO wırd die Philosophie STA

Gehilfin der Theologie (282), ihre Wissenschaften adminicula 88
doctrina coelest1 M Gehiliinnen 1n der himmlischen Lehre XL, 657)
Es sind also Zzwel relig1öse Aufgaben, die allen Wissenschaften aut-
getragen sind Sie sollen jeweils VO  $ ıhrem Gebiet AUs einer natur-
ıchen Gotteserkenntnis führen, deren nhalt durch die biblische ften-
barung erganzt wird, und sıe collen der Theologie helten, die gCc-
offenbarte Gotteserkenntnis 881 wissenschaftlich-methodischer Weise
darzustellen. In der Lösung dieser doppelten Aufgabe aktualisiert sıch
ıhre Eıinheit unte'reinande1: un ihre Einheit miıt der Theologie.
Es 1St eın 1n se1iner inneren Geschlossenheit faszınıerender geistiger
Bau, en Melanchthon aufgeführt hat un 1n dem viele CGenerationen
Junger Menschen aufgewachsen sind. Seine Geschlossenheit hat er

durch den einen Zielgedanken empfangen, auf en hın r entworten
ıSt: die Erkenntnis Gottes. Dıie Schule und dıe Universität siınd 1in iıhrer
Gesamtheit auftf dieses eine Zie] 1n ausgerichtet und sehen ın ihm ıhre
eigentliche Sendung. ber diese Zielsetzung ruht auf einer einzıgen
Voraussetzung: dafß schon durch das „natürliche Licht“ eine CGottes-
erkenntniıs möglich sel. Wenn dieses Fundament zerbricht und e$S

1St zerbrochen WCNnN der Glaube der Wirklichkeit Gottes gzewiß
wird, W1e€e der Junge Melanchthon ın der ersten Dogmatik uUunNserer

evangelischen Kirche, seınen OC1 COMNHMHNUNECS VON 1521 selbst gelehrt
hat, ann annn es icht Aufgabe un Ziel der Unıversität se1n, durch
iıhr Forschen un: Beweıisen ZuUur Erkenntnis Gottes führen, und
annn die Einheıt der Wissenschaften icht begründet werden.
Es ware jedoch fragen, ob dıe Auflösung der universitas lıtterarum
1n blofß koexistierende Fachwissenschaften on innen her anders
überwinden 1STt als durch eıne Grundfrage, die alle Wissenschaften in
gleicher Weıse angeht, nämlich durch die Frage, die hınter alle vorder-
gründigen, 180088 relativen Zwecke eLIw2 das Wohl des Menschen
zurückgeht un ach einem etzten Sınn und einer etzten Bindung
jeder Wissenschafl fragt, A der Rechtsfindung, der Heılung, der
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